
scher Biodiversität, die der Vielfalt an Betriebstypen, -größen 

und Standortvoraussetzungen gerecht werden [6]. Zum Teil be-

stehen Überschneidungen zu den Zuchtzielen (bäuerlicher) kon-

ventioneller Landwirtschaft: Die Freilandeignung von Legehen-

nen ist auch für die konventionelle Freilandhaltung bedeutsam. 

Konventionell wirtschaftende Landwirte erkennen zunehmend 

die (wirtschaftliche) Bedeutung der Lebensleistung in der Rinder-

zucht [7].

Ökologische Tierzucht als Alternative zu Qualzucht und 

Embryotransfer

Bestimmte Entwicklungen in der industriellen Tierzucht wider-

sprechen sowohl den ethischen Grundsätzen des Öko-Landbaus 

als auch des Tierschutzes allgemein. So führt die einseitige Selek-

tion auf Hochleistung zu Verhaltensstörungen, wie beispielswei-

se Federpicken und Kannibalismus bei Legehennen [1]. Bei Mast-

geflügel treten Knochendeformationen auf, die arteigenes Ver-

halte n unmöglich machen, es handelt sich um so genannte Qual-

zucht [1; 8]. Die auf einseitige Maximierung der Legeleistung 

zielende Zucht von Legehennen-Hybriden führt zur Tötung der 

männlichen Küken unmittelbar nach der Geburt, in Deutschland 

sind dies jährlich ca. 50 Millionen Küken [8].

Auch die immer kürzer werdende Nutzungsdauer von Milchkühen 

ist u.a. züchtungsbedingt – heute lebt eine Kuh der Rasse Hol-

stein Friesian (HF) durchschnittlich weniger als fünf Jahre. Sie er-

reicht so weder den Zeitpunkt ihres Leistungsmaximums nach 

ausgereifter Entwicklung noch annähernd ihre natürliche Lebens-

spanne [2]. 

Eine ökologisch ausgerichtete Zucht wählt demgegenüber Ziele 

und Methoden, die ethisch, ökologisch und ökonomisch lang-

fristig tragbar sind und mit denen Tiere angemessene Leistun-

gen sowie eine hohe Produktqualität hervorbringen können. So 

verbietet die EU-Öko-Verordnung den Einsatz von Embryotrans-

fer sowie gentechnischen Methoden [1]. Die Verfügbarkeit geeig-

neter Tiere wird jedoch durch die industrielle Zucht erschwert; 

bei den Schwarzbunten Rindern (HF) stammen z.B. bereits ca. 

80 % aller Bullen aus Embryotransfer [2].

Die Bio-Viehwirtschaft stellt mit ihrer spezifischen Tierhaltung 

und -fütterung besondere Ansprüche an die Tiere. Aufgrund 

einer wenig entwickelten eigenständigen Zucht werden bis-

lang auch auf Bio-Höfen meist konventionelle Rassen einge-

setzt. Die Haltung konventioneller Hochleistungsrassen führt 

jedoch vor allem bei der Tiergesundheit zu Problemen. Des-

halb erfordert der Öko-Landbau eine Tierzucht mit eigenen 

Zielen: Lebensleistung, Vitalität, Mehrfachnutzung und die 

Anpassungsfähigkeit an sich verändernde (Umwelt-)Bedingun-

gen. Mit einer vielfältigen standortangepassten Züchtung 

kann sie Alternativen zu einseitiger Hochleistungszucht und 

dem Einsatz biotechnischer Methoden entwickeln und einen 

Beitrag zum Erhalt der genetischen Vielfalt leisten. 

Vitale und leistungsstarke Tiere für den Öko-Landbau

Da es seit Beginn der Ökologischen Landwirtschaft keine eigen-

ständige Öko-Tierzüchtung gab, waren und sind die Bio-Betrie-

be auf konventionell gezüchtete Tiere angewiesen. Doch die 

konventionelle Züchtung zielt einseitig auf kurzfristig erbrachte 

Hochleistung. Dies führt zu zahlreichen Problemen, die sich z.B. 

in einer verminderten Fruchtbarkeit, vermehrter Krankheitsan-

fälligkeit und einer kürzeren Lebensdauer der Tiere zeigen, und 

in der Folge auch zu ökonomischen Einbußen [1; 2; 3]. Die Geno-

typen, die unter konventionellen Bedingungen die besten Leis-

tungen erbringen, sind nicht identisch mit den besten Tieren für 

den Öko-Landbau [4]. Denn der systemische Ansatz der Bio-Be-

triebe mit standortangepasster Tierhaltung, hofeigenem Futter 

und artgerechten Haltungsbedingungen stellt besondere Heraus-

forderungen an die Tiere, woraus sich spezifische Zuchtziele im 

Sinne eines umfassenden ökologischen Gesamtzuchtwertes [5] 

ableiten lassen: Verlässliche Lebensleistung im Gegensatz zu 

kurzfristiger Maximalleistung, hohe Grundfutteraufnahme und 

gute Futterverwertung, Mehrfachnutzung, Robustheit, Vitalität, 

Sozialverhalten und eine Anpassung an sich verändernde (Um-

welt-)Bedingungen, z.B. Futterangebot oder Wetterverhältnisse.

Eine eigenständige ökologische Tierzucht ist daher grundsätz-

lich sehr bedeutsam. Aufgrund des hohen Aufwands in der Tier-

zucht bei im Verhältnis geringen Tierbeständen und den (noch) 

nicht verfügbaren Tieren steht diese aber erst am Anfang. Anzu-

streben sind dabei verschiedene Rassen mit ausgeprägter geneti-

Eine nachhaltige Viehwirtschaft erfordert 

vielfältige Zuchtziele
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Potenzial für Erhaltung der genetischen Vielfalt bei den Nutztieren

Jede Woche stirbt weltweit mindestens eine Nutztierrasse aus, wodurch ihr Erbgut un-

wiederbringlich verloren geht. Der Großteil der Tierbestände setzt sich aus wenigen 

Hochleistungs-Tierrassen zusammen [9]. Hinzu kommt, dass das Erbgut einzelner Hoch-

leistungstiere durch künstliche Besamung zigtausendfach vermehrt wird, so dass auch 

die Diversität innerhalb einer Rasse bzw. Art gefährdet ist. Eine zunehmend monopoli-

sierte Zucht bspw. beim Geflügel verstärkt die hiermit verbundenen Risiken [10; 11]. Eine 

bäuerliche Zucht direkt auf den (Bio-)Betrieben würde demgegenüber zum Erhalt und 

Ausbau der Vielfalt beitragen [8].

Einen wichtigen Beitrag zum Erhalt der Biodiversität leistet der Ökologische Landbau 

durch die Haltung bedrohter Nutztierrassen, wie dem Angler Sattelschwein [4]. Die al-

ten Rassen eignen sich zum Teil sehr gut für die standortangepasste ökologische Bewirt-

schaftung: So führt z.B. die Weidehaltung von Hinterwälder Rindern zu einer viel gerin-

geren Narbenverletzung von steilem Grünland. Generell führen die wirtschaftlichen Rah-

menbedingungen und die spezifischen Anforderungen von Verarbeitung und Konsumen-

ten jedoch auch im Öko-Landbau dazu, dass nicht vorrangig alte Rassen eingesetzt wer-

den (können) [9]. 

Natursprung, Ökologischer Gesamtzuchtwert, Zweinutzungshuhn – neue Wege in 

der Tierzucht

Eine ökologische Tierzucht steht vor vielfältigen Herausforderungen. In Deutschland be-

schäftigen sich z.B. im Rahmen des Tierzuchtfonds und des Bundesprogramms Ökologi-

scher Landbau [12] verschiedene Projekte mit ökologischen Tierzucht-Konzepten. Eine 

Alternative zur Tötung de r männlichen Küken bei den Lege-Hybriden ist das Zweinut-

zungshuhn, welches sich zugleich für die Eier- wie die Fleischproduktion eignet [8]. Die 

artgemäße Form der Fortpflanzung bei den Rindern ist der Natursprung, der sich u.a. 

positiv auf die Fruchtbarkeit auswirkt [13]. Der Ökologische Gesamtzuchtwert zielt auf 

die Erhöhung von Nutzungsdauer und Lebensleistung und legt keine einseitigen Höchst-

leistungen für Milch- bzw. Fleischerzeugung fest. Von der ökologischen Züchtung kön-

nen wichtige Impulse auch in die konventionelle Landwirtschaft ausstrahlen. So belegen 

Untersuchungen, dass mittlere Leistungsniveaus auch aus ökonomischer Sicht am wirt-

schaftlichsten sind und bäuerliche Betriebe unabhängig von der Bewirtschaftungsform 

nach Alternativen zu industriellen Hochleistungstieren suchen [4].
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